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Die Reb- und Berglandschaft in den Werken von C.-F. Ramuz

2113 iöeintidj ffebererd „23 erg e unö ÜDtenfdjen"

erfdjien, übte allein ber Xitel biefed 23udjed eine

magifdje 2In3iebungdfraft auf bie fc^toeigerificfie

ilefergemeinbe au3. 23tele fdjienen bon biefet
fadginierenben Überfdjrift auf ben 3n£)alt ju
fdjließen unb hofften tool)!/ bag biet jene äußerfte
unb glücfbafte ifôrigfeil gtoifdjen Sïtenfcf) unb

©tbe in iljten gefjeimften Seräftelungen bat-
geftellt unb abgetoanbelt toerbe, — eine unmäßige
e^otbetung/ bie ^eberetd 23udj bei allet 6d)6n-
l)eit laum erfüllen lonnte. Svamuj bat fid) biefe

getoaltige 2Iufgabe aid Äebenötoet! geftellt/ unb

leined feinet biet3ig 23ücf>et bonbelt im ©tunbe
bon ettoad anbetem. Überall in feinen 6cf)tiften
begegnet man bem fpegififcl) 6d>toei3erifd)en:
einer tiefen ©rbberbunbenbeit, einer berbaltenen

ffreibeit3liebe/ einer getoiffen ©djtoerblütigleit/
einer ©patfamfeit an ©efübldäußerungen bei

innerem ÜReidjtum. Stile biefe ©genfdjaften •—

teiltoeife ebenfalls lanbfdjaftlid) bebingt — leben

unb toirlen in §Jlamu3 felbft unb madjen ed

fcbtoet/ auf gebrängtem 9\aum ben bunten

23ogen heimatlicher SSilber, bie in feinen SBetfen

in großangelegten Stedten aufleuchten/ audj nur
annäbernb faßbar 311 madjen. Stamus' fonberbare
i|fäblung3toeife, bie mit ibren ftänbigen 2Bie-

berbolungeiv mit ber peintief) genauen 23efd)tei-
bung unb fieibbaftmadjung bon ÜRebterraffe unb

6ee/ bon ffeldlutm unb ©djneebang, bon ©rat
unb ©letfdjet/ bon SOfatte unb ©orfplaß mit
ibren Serfdjiebungen ber ^erfpeftibe unb ber

ungemein plaftifdjen ©eftaltung bon höbe unb

Xiefe/ bie toebet geograpbifdjer ißebantetie/ nodj
einem SJtanget an fdjöpfetifdjem ©djtoung ent-
fpringen/ fonbern einer eminent bilbnerifdjen
Begabung/ bie an biefem £>id)ter immer toieber
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KLLLLKKL LLI SI. 8^?k0kltt «r. slöi mm. S. lv. 3g

Die Dei?- onci Lersslaiidseiiait in âen îeàen von D.-D. Däninn

Als Heimich Federers „Berge und Menschen"
erschien, übte allein der Titel dieses Buches eine

magische Anziehungskrast auf die schweizerische

Lesergemeinde aus. Viele schienen von dieser

faszinierenden Überschrift auf den Inhalt zu

schließen und hofften wohl, daß hier jene äußerste
und glückhafte Hörigkeit zwischen Mensch und

Erde in ihren geheimsten Verästelungen dar-
gestellt und abgewandelt werde, — eine unmäßige

Forderung, die Federers Buch bei aller Schön-
heit kaum erfüllen konnte. Namuz hat sich diese

gewaltige Aufgabe als Lebenswerk gestellt, und
keines seiner vierzig Bücher handelt im Grunde
von etwas anderem. Überall in seinen Schriften
begegnet man dem spezifisch Schweizerischen:
einer tiefen Erdverbundenheit, einer verhaltenen

Freiheitsliebe, einer gewissen Schwerblütigkeit,
einer Sparsamkeit an Gefühlsäußerungen bei

innerem Reichtum. Alle diese Eigenschaften -—

teilweise ebenfalls landschaftlich bedingt — leben

und wirken in Namuz selbst und machen es

schwer, auf gedrängtem Raum den bunten

Bogen heimatlicher Bilder, die in seinen Werken
in großangelegten Fresken aufleuchten, auch nur
annähernd saßbar zu machen. Namuz' sonderbare

Erzählungsweise, die mit ihren ständigen Wie-
derholungen, mit der peinlich genauen Beschrei-
bung und Leibhaftmachung von Nebterrasse und

See, von Felsturm und Schneehang, von Grat
und Gletscher, von Matte und Dorfplatz mit
ihren Verschiebungen der Perspektive und der

ungemein plastischen Gestaltung von Höhe und

Tiefe, die weder geographischer Pedanterie, noch

einem Mangel an schöpferischem Schwung ent-
springen, fondern einer eminent bildnerischen

Begabung, die an diesem Dichter immer wieder
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berbtüfft. Berfudjft bu aber bie Örtlldjfeiten mit

hüfe ber fianbfarte unb beg Äertfong 3U ftrie-
ten/ fo toirb alleg — bei finnenljaftefter Slähe •—

traumhaft unb tote berflärt. ©ir gürnen Slamu3
nicht barob/ bag btefe SÜlaterialifation faft
immer migltngt, — Slants hat burd) bie Sin-

erfennung feiner Bemühungen in allen Fanbeg-
teilen erfahren bitrfen, bag fein ©er! einer tie-
fen gemeinfamen ©ur3et mit ber UmtoeTt ent-

mädjft, bie feiner toeitern Rechtfertigung bebarf.
Unb augerbem ift eben jener ungelöfte Reft (ber

fid) nicht nach Breiten- unb Äängengraben feft-
nageln fügt) bie eigentliche Sleunerprobe feines

hünfflertumg, ein Zeugnis jener ftimmungggela-
benen het3eng- unb ©d)mer3englanbfcfjaft eines

©icfjterg, ber immer toteber an bie Sfanbgebirge
beg bernunftmägig ffagbaren burdjbridjt.

©ine furge pobe aug „Jean-Luc le persé-
cuté" möge biefe (Einheit gtolfchen Slugen unb

Snnen, stoifdjen fianb unb Sftenfd) berbeutlichen:

„©er ©inb, ben bie Bauern ben ©djneefreffer

nennen, blleg mit feinem halben SItem; bie

fdjtoar3en ffetebänber begannen 3U toadjfen. ©er
Selch tburbe fchtoai'3 unb fdjien 3U berften. ©in

Sag faut/ ba ber legte ©afferfaben aufgefogen

toar. ©ie ffröfclje erftiiften im ©anb; nodj ehe

fie ftarben/ freiften hungrige Sflabenfdjtoärme
über bem Sal Site fich ber STbenb fenfte/ ftanb
ber ©alb in fahlem ©djtoar3 bor bem fchtoarg-

liehen Blau ber Berge, bie einen fdjtoeren him-
mel auf ben ©djultern trugen. Slbermate ging

fie ihn rufen. ©r aber fpradj: „Rie unb nimmer

mehr".
©lefe ßanbfdjaft ift toeber beutfdj, nod) toelfdj,

noch fd)toei3erifd). ©ie ift menfcf)lid) unb göttlich

3ugleidj: menfdjtidj, toeil ibir einmal bie ©e-

toofjnljeit befigen, alles mit einem Slnflug bon

Bergängliihfeit 3a betrachten, göttlich burd) bie

©nabe ber färben unb formen unb bie ©djön-
heit beg Äidjteg unb ber ©ämmerung im ©anbei
ber Sag- unb ^afjre^eiten. ©g finben fiefj anbere

©teilen, in benen bie fdjtoeiserifdje SJfelobte

bernefjmbar mltfllngt unb bag hieb beg ©inbeg
unb ber ©eilen bag ©tammein menfdjlicher
©orte übertönt:

„öber ben Äärdjen, bie hißt bie ffarbe beg

toüben honigg trugen, entbedte man in ber fiücfe
beg grünen himmelg ein rofa ©pigdjen. ©g toar

bon 3arteftem, rofigftetn Slot, an epelnen ©tel-
len, auf benen noch hidjt unb ©djnee lag, betnah
itte Blonbe fpielenb. ©te huppen unb ©rate
aber flammten toie fliegenbeS ©olb burch einen

Bufd), bag Rehtoerf ber Bäume unb einen ©in-
fihnitt ber borgelagerten hügelfette.

©r toar traurig, benn alleg toar fo berlaffen.
©in berirrter häher fd)toebte einen Slugenblicf
burd) ben htmmel, ate ob er bertoetlen möchte,

bann entfdjtoebte er toteber. Slug groger fferne

bernahm man bag hlagen einer ©orfglocfe. Unb

toteber tiefeg ©djtoeigen."

©ohl am fdjönften aber finb bie Partien, in
benen ftdj IDlenfdj unb Berge toie 3toei ©elten in
mittelalterlichem Brubertutn begegnen. 3m
„Farinet ou la Fausse Monnaie" finbet ftd)

unbergleidjlidjeg ©enfmal foldjer Stoiefpracije.
ffarinet ber ffalfdjmünser (oh, er ift fein getoöhn-
lieber Berbredjer, fein ©olb befigt ïjbhern Wein-

geholt aid bie ftaatlicfjen SJtünsen, er glaubt
baran, unb bie ganse ©emeinbe glaubt an ihn,
toeil er freigebig ift unb bie ffreiljeit liebt):
ffarinet toil! in bie ffrembe, toeil ihn ber Boben
ber heimat unter ben ffügen brennt. Unb in

feiner Slot fragt er bie Berge um Slat, „benn

fie finb grog unb getoaltig unb totffen beffer ate

totr, toag gefd>eben foil, ©ag ift ein SJlenfd)

neben ihnen, ein SJlenfd), ben man fdjon aug

einer ©ntfernung bon bort bte 3U mir nicht meljï
ficht, ein fleineg, ftugeg unb borfidjtigeg Ißünft-
lein?" ffarinet bleibt in ben Bergen, ©r fann
nicht fort, ©r braucht bag ©piel bon fiidjt unb

©ämmerung an ben hängen toie bag täglidje
Brot. „Biteft er bon fetner ©olbaber abtoärtg,
fo fiebt er 3totfdjen feinen hnien auf ber Slip

unten bie 6ennf)ütte. ©ie braunen unb fd)toar-

3en fünfte toaren hülje, nicht groger alg hür-
bigferne unb Slabiegdjenfamen. öber ber ©de

beg hüttenbacheg fteljt eine blaue Sfauchfaljne

aufrecht, toie eine häherfeber. Um ihn glänzte
ber ffete in ber ©onne, toie ein ©ngetgflüget mit
©über unb ©olb. ffartnet befinbet fich in einer

höhe bon mehr ate breitaufenb SRetern. heiner-
let ©rag toädjft bort oben mehr, nur nodj ein

paar SHoofe fönnen ïjier leben, fie finb nur ein

toenig grüne ffarbe auf ber matten haut beg

©eftetng. Unb er hängt bort oben auf feinem

ffetegeftmg, ate fcfjtoebte er in ber Äuft. Bor ifjm
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verblüfft. Versuchst du aber die 6rtlichkeiten mit
Hilfe der Landkarte und des Lexikons zu fixie-
ren, so wird alles — bei sinnenhaftester Nähe —
traumhaft und wie verklärt. Wir zürnen Namuz
nicht darob/ daß diese Materialisation fast
immer mißlingt, — Ramuz hat durch die An-
erkennung seiner Bemühungen in allen Landes-
teilen erfahren dürfen, daß sein Werk einer tie-
fen gemeinsamen Wurzel mit der Umwelt ent-
wächst, die keiner weitern Rechtfertigung bedarf.
Und außerdem ist eben jener ungelöste Nest (der
sich nicht nach Breiten- und Längengraden fest-

nageln läßt) die eigentliche Neunerprobe seines

Künstlertums, ein Zeugnis jener stimmungsgela-
denen Herzens- und Schmcrzenslandschaft eines

Dichters, der immer wieder an die Nandgebirge
des vernunftmäßig Faßbaren durchbricht.

Eine kurze Probe aus „cksan-Lrm 1s psi-8k-
arcks" möge diese Einheit zwischen Außen und

Innen, zwischen Land und Mensch verdeutlichen:

„Der Wind, den die Bauern den Schneefresser

nennen, blies mit seinem heißen Atem) die

schwarzen Felsbänder begannen zu wachsen. Der
Teich wurde schwarz und schien zu bersten. Ein
Tag kam, da der letzte Wasserfaden ausgesogen

war- Die Frösche erstickten im Sand) noch ehe

sie starben, kreisten hungrige Rabenschwärme
über dem Tal. Als sich der Abend senkte, stand

der Wald in fahlem Schwarz vor dem schwärz-

lichen Blau der Berge, die einen schweren Him-
mel auf den Schultern trugen. Abermals ging
sie ihn rufen. Er aber sprach: „Nie und nimmer

mehr".
Diese Landschaft ist weder deutsch, noch welsch,

noch schweizerisch. Sie ist menschlich und göttlich

zugleich: menschlich, weil wir einmal die Ge-

wohnheit besitzen, alles mit einem Anflug von

Vergänglichkeit zu betrachten, göttlich durch die

Gnade der Farben und Formen und die Schön-

heit des Lichtes und der Dämmerung im Wandel
der Tag- und Jahreszeiten. Es finden sich andere

Stellen, in denen die schweizerische Melodie
vernehmbar mitklingt und das Lied des Windes
und der Wellen das Stammeln menschlicher

Worte übertönt:

„Wer den Lärchen, die hier die Farbe des

wilden Honigs trugen, entdeckte man in der Lücke

des grünen Himmels ein rosa Spitzchen. Es war

von zartestem, rosigstem Not, an einzelnen Stel-
len, auf denen noch Licht und Schnee lag, beinah
ins Blonde spielend. Die Kuppen und Grate
aber flammten wie fließendes Gold durch einen

Busch, das Netzwerk der Bäume und einen Ein-
schnitt der vorgelagerten Hügelkette.

Er war traurig, denn alles war so verlassen.
Ein verirrter Häher schwebte einen Augenblick
durch den Himmel, als ob er verweilen möchte,

dann entschwebte er wieder. Aus großer Ferne
vernahm man das Klagen einer Dorfglocke. Und

wieder tiefes Schweigen."

Wohl am schönsten aber sind die Partien, in
denen sich Mensch und Berge wie zwei Welten in
mittelalterlichem Brudertum begegnen. Im
„illarlnst ou 1a Lans3s Nonnais" findet sich

unvergleichliches Denkmal solcher Zwiesprache.

Farinet der Falschmünzer (oh, er ist kein gewöhn-
licher Verbrecher, sein Gold besitzt höhern Fein-
gehalt als die staatlichen Münzen, er glaubt
daran, und die ganze Gemeinde glaubt an ihn,
weil er freigebig ist und die Freiheit liebt):
Farinet will in die Fremde, weil ihn der Boden
der Heimat unter den Füßen brennt. Und in
seiner Not fragt er die Berge um Nat, „denn
sie sind groß und gewaltig und wissen besser als

wir, was geschehen soll. Was ist ein Mensch
neben ihnen, ein Mensch, den man schon aus
einer Entfernung von dort bis zu mir nicht mehr
sieht, ein kleines, kluges und vorsichtiges Punkt-
lein?" Farinet bleibt in den Bergen. Er kann

nicht fort. Er braucht das Spiel von Licht und

Dämmerung an den Hängen wie das tägliche
Brot. „Blickt er von seiner Goldader abwärts,
so sieht er zwischen seinen Knien auf der Alp
unten die Sennhütte. Die braunen und schwar-

zen Punkte waren Kühe, nicht größer als Kür-
biskerne und Nadieschensamen. Über der Ecke

des Hüttendaches steht eine blaue Rauchfahne

aufrecht, wie eine Häherfeder. Um ihn glänzte
der Fels in der Sonne, wie ein Engelsflügel mit
Silber und Gold. Farinet befindet sich in einer

Höhe von mehr als dreitausend Metern. Keiner-
lei Gras wächst dort oben mehr, nur noch ein

paar Moose können hier leben, sie sind nur ein

wenig grüne Farbe auf der matten Haut des

Gesteins. Und er hängt dort oben auf seinem

Felsgesims, als schwebte er in der Luft. Vor ihm
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unb unter ipm tear nicptS als bie Blaue Buft,
unb toenn er ben 23Iid fenft, fo toirb fie nocf)

btauer in itérer Sidjte: Unter ipm tat fidj bad

Mjonetat auf/ bad ï)ict mit feiner ebenen fan-
bigen Satfopte, auf ber ©pargetn unb Slpri-
fofen gebaut toerben, feine größte SluStoeitung

pat. ©r pob bie Slugen, toieber toar bor ipm ber

Buftraum, unb toie pinter ©liefern unb farbi-
gem ©lad reiften fidj unenbtidj bie ©ipfet ber

Sßaltifer Sltpen, ber 23erge ©abopenS bis toeit

nad) ffranfreidj pinein. Sa tpronten fie alle unb

tobten ©ott unter ber großen ©onne in ipren

toeißen ©etoanbern."
Um „©roßen ©rauen in ben 23ergen" getbinnt

baS 2>ämonifcf)e SJtadjt über Menfcp unb 2Itp
unb föiep unb berbidjtet fid) 3U einer furdjtbaren
33ifion bon ©eucpe, ©etoitter unb Q3ergftur3,

in bie nur toenige fonnige ©teilen toie ber far-
benfrope Qug einer Sttpfaprt einbertooben finb.
Un „©cpönpett auf ©rben" unb ber „Sßanbtung
ber Marie ©rin" bominiert baS tidfte 5fteidj beS

6eeS unb ber Sieben, jene bunftige Sitmofppäre,
bie jeben ©djritt unb jebeS ©erat rein erftingen

taffen. 23atb betriebt fiep ber teife Dpfergang
ber fteinen Marie in einem ber berfdjtafenen
2Bin3er- unb ffifdjerbörfer 3toifd>en Sßaffer unb

23ergpang, batb im alten Baufanne, ber ©tabt
mit ben bieten luftigen ©toeftoerfen, baS 5Ramu3

in brei fnappen ßeiien ertoedt... „Madjte man
ein paar ©djritte bortocirtS, fo ftiegen bie Singe
attmäptid) im Slaum empor; am ©ee tjtngen
Sädjer unb an ben Säd)ern ©arten..Unb
bann ift in Slamu3' Sßerf nod) jenes Stperifcpe
(bon bem oben bie Siebe toar) unb ber freie 23tid

nad) ©übtoeften, ber bie Uttufion eines fübtidjen
©otfeS ertoedt. „SBie ©otbftaub tag eS über ben

SBiefenpängen, über ben SBätbern toie peiße

Stfdje. Sitte Singe fdjmüden fid) mit Sdjönpeit,
fdjmüden fiep um bie SBette: SBaffer, ©ebirge,

fjtmmet, baS fjtüffige unb baS l^efte unb audj

baS/ toaS toeber feft nod) ftüffig ift; aber eS fügt
fid) eins ins anbere, als beftünbe stoifcpen allen

Singen ein großes 93erfteï)en, als bott^oge fidj
ein fteteS Bnn- unb SBiberftuten, stoifdjen alten

Singen, bie finb."
Sltnotb Sutgauet.

Im Tal der Gemsen

©in tounberbotter ©ommermorgen toar über

ber fftüetaftraße peraüfgeftiegen, atS id) teilten
©djrtttS baS ©aftpauS auf ïfdjuggen bertieß
unb in jener fettenen 93egtüdung beS SlugenbtidS
ber bon ber ffrüpfonne geröteten ißifcpaporn-

gruppe sutoanberte, bie mein giet bitbete.

Sem unmittelbaren Slufftieg patte id) ein

©eitengebiet borgesogen unb midj immer toieber

am SInbtid ber ticptflimmemben, in unenbtidjer

ffiietfatt inS Siefbtau beS Rimmels aufftrebenben

^odjgebirgS!ran3eS erlabt, um bie ©införmigfeit
ber gtoifdjentanbfdjaft nid)t als brüdenb 3U emp-
finben. Senn ftunbentang muß nun einmal ber

S3ergfteiger fidj bort auf einer felbft im fjoep-

fornmer oft noep fernsten ©teigfpur pinauftbin-
ben, immer im 33eretd) fapter ©d)utt- unb Stein-
patben unb angeficptS farbtofer ©djrofftocinbe,
benen fein Bädjetn ab3ugelt>innen ift.

Sladj bem ilmgepen einer ffetfennafe tag jept
unberfepenS ber erfepnte ©rat frei bor mir ba;

fein SInbtid gab einen neuen eintrieb, opne baß

inbeffen bie ©egenb fidj anfpreepenber geftaltet
pätte: Untoirttidjfeit unb ©inöbe überall, ©teil-
fetber unb 23affinS bot! grauem ©erölt, unpeim-
tid) bropenbe ffetSbtöde, mitten im SIbftur3 auf-
gepalten, bie Slefte einer unge3äptte ffaprtau-
fenbe 3urüdtiegenben Hataftroppe. Sflur fetten

erinnerte ein armfetigeS ißftcin3cßen auf einem

23rödcpen ©rbe baran, baß audj pier bas Beben

in ©rfdjeinung 3U treten bermodjte.
3n biefem ©ebiet böttiger gerftörung unb

Bebtofigfeit nun tourbe mein Stuge auf einem

^unft in ettoa stoeipunbert Meter ©ntfernung
feftgepalten: ettoaS regte fidj bort. 3d) 30g rafdj
mein ©taS perbor, — rieptig, eS toar eine ©emfe!

(frei unb fidjer, opne ein ©mpfinben meiner

menfdjtidjen ©egentoart, betoegte fie fidj auf
iprem ficpmaten ©tanbort bis 3U bem Stugenblid,
too fie mein borfidjtigeS ©d)reiten toaprgenom-

men paben mußte unb fiep offenbar beobadjtet

füptte. 23efonberS, toenn idj ftepen btieb, gab fie
unberfennbare geilen beS Mißtrauens unb ging
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und unter ihm war nichts als die blaue Luft,
und wenn er den Blick senkt, so wird sie noch

blauer in ihrer Dichte: Unter ihm tat sich das

Nhonetal auf, das hier mit seiner ebenen san-
digen Talsohle, auf der Spargeln und Apri-
kosen gebaut werden, seine größte Ausweitung
hat. Er hob die Augen, wieder war vor ihm der

Luftraum, und wie hinter Schleiern und farbi-
gem Glas reihten sich unendlich die Gipfel der

Walliser Alpen, der Berge Savohens bis weit
nach Frankreich hinein. Da thronten sie alle und

lobten Gott unter der großen Sonne in ihren

weißen Gewändern."

Im „Großen Grauen in den Bergen" gewinnt
das Dämonische Macht über Mensch und Alp
und Vieh und verdichtet sich zu einer furchtbaren

Vision von Seuche, Gewitter und Bergsturz,
in die nur wenige sonnige Stellen wie der far-
benfrohe Zug einer Alpfahrt einverwoben sind.

In „Schönheit auf Erden" und der „Wandlung
der Marie Grin" dominiert das lichte Reich des

Sees und der Neben, jene dunstige Atmosphäre,
die jeden Schritt und jedes Gerät rein erklingen

lassen. Bald vollzieht sich der leise Opfergang
der kleinen Marie in einem der verschlafenen

Winzer- und Fischerdörfer zwischen Wasser und

Verghang, bald im alten Lausanne, der Stadt
mit den vielen luftigen Stockwerken, das Namuz
in drei knappen Zeilen erweckt... „Machte man
ein paar Schritte vorwärts, so stiegen die Dinge
allmählich im Raum empor) am See hingen
Dächer und an den Dächern Gärten..." Und

dann ist in Namuz' Werk noch jenes Ätherische

(von dem oben die Nede war) und der freie Blick
nach Südwesten, der die Illusion eines südlichen

Golfes erweckt. „Wie Goldstaub lag es über den

Wiesenhängen, über den Wäldern wie heiße

Asche. Alle Dinge schmücken sich mit Schönheit,

schmücken sich um die Wette: Wasser, Gebirge,

Himmel, das Flüssige und das Feste und auch

das, was weder fest noch flüssig ist) aber es fügt
sich eins ins andere, als bestünde zwischen allen

Dingen ein großes Verstehen, als vollzöge sich

ein stetes Hin- und Widerfluten, zwischen allen

Dingen, die sind."
Arnold Burgauer.

Im der (Gemsen

Ein wundervoller Sommermorgen war über

der Flüelastraße heraufgestiegen, als ich leichten

Schritts das Gasthaus auf Tschuggen verließ
und in jener seltenen Beglückung des Augenblicks
der von der Frühsonne geröteten Pischahorn-

gruppe zuwanderte, die mein Ziel bildete.

Dem unmittelbaren Ausstieg hatte ich ein

Seitengebiet vorgezogen und mich immer wieder

am Anblick der lichtflimmernden, in unendlicher

Vielfalt ins Tiefblau des Himmels aufstrebenden

Hvchgebirgskranzes erlabt, um die Einförmigkeit
der Zwischenlandschaft nicht als drückend zu emp-
finden. Denn stundenlang muß nun einmal der

Bergsteiger sich dort auf einer selbst im Hoch-

sommer oft noch feuchten Steigspur hinaufwin-
den, immer im Bereich kahler Schutt- und Stein-
Halden und angesichts farbloser Schroffwände,
denen kein Lächeln abzugewinnen ist.

Nach dem Umgehen einer Felsennase lag jetzt

unversehens der ersehnte Grat frei vor mir da)

sein Anblick gab einen neuen Antrieb, ohne daß

indessen die Gegend sich ansprechender gestaltet

hätte: Unwirtlichkeit und Einöde überall, Steil-
selber und Bassins voll grauem Geröll, unHeim-

lich drohende Felsblöcke, mitten im Absturz auf-
gehalten, die Reste einer ungezählte Iahrtau-
sende zurückliegenden Katastrophe. Nur selten

erinnerte ein armseliges Pflänzchen auf einem

Bröckchen Erde daran, daß auch hier das Leben

in Erscheinung zu treten vermochte.

In diesem Gebiet völliger Zerstörung und

Leblosigkeit nun wurde mein Auge auf einem

Punkt in etwa zweihundert Meter Entfernung
festgehalten: etwas regte sich dort. Ich zog rasch

mein Glas hervor, — richtig, es war eine Gemse!

Frei und sicher, ohne ein Empfinden meiner

menschlichen Gegenwart, bewegte sie sich auf
ihrem schmalen Standort bis zu dem Augenblick,
wo sie mein vorsichtiges Schreiten Wahrgenom-

men haben mußte und sich offenbar beobachtet

fühlte. Besonders, wenn ich stehen blieb, gab sie

unverkennbare Zeichen des Mißtrauens und ging
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